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Der Oſtermeßkatalog .

Ein Katalog ! Ich glaube ſchon bei dieſem erſten Worte , das ich nieder⸗

ſchreibe , hier und da eine Stimme zu hoͤren : Buͤchertitel , nichts als Titel !

Was kann es in der Welt Langweiligeres geben , als die bloßen Buͤchertitel ?
— — Dieſe Stimmen haben Unrecht ; ich erklaͤre mich im Voraus zum

Advokaten der Buͤchertitel . Ich drehe zwar das Ding nicht um und be⸗

haupte keineswegs , es gebe auf der Welt nichts Angenehmeres und Nuͤtzli⸗

cheres als Buͤchertitelleſen , aber ich beſtreite ſeine abſolute Langweiligkeit ,
ich erklaͤre , daß auch in ihm manches Angenehme und Anregende liegt .
Weil ich mich aber einmal zum Advokaten aufgeworfen habe , ſo gebrauche
ich wenigſtens den Kunſtgriff , daß ich meine Klage gegen die Anklaͤger und

Veraͤchter der Buͤcherkataloge richte und ihre Naturen wenigſtens einer Un⸗

zulaͤnglichkeit beſchuldige . Sie moͤgen die tuͤchtigſten , beſten Geiſter ſeyn ,
viel kraͤftigere als wir , die wir uns ſogar an einem Kataloge erlaben koͤn⸗

nen , aber ſie erfaſſen nur das Naͤchſte mit Kraft , ſie bemaͤchtigen ſich nur

eines Gegenſtandes , aber dieſes ganz , ſie ſind zu ernſt , zu praktiſch , um

allen „moͤglichen Moͤglichkeiten “ nachzuhaͤngen , ſie koͤnnen nicht jeder neuen

Anregung nachgeben , nicht bei jedem neuen Namen fragen , traͤumen , gruͤ⸗
beln , wie wir . Da aber wahrſcheinlich die Leſer und Leſerinnen unſerer
Zeitſchrift weniger aus ſolchen ernſten , zaͤhen Naturen beſtehen , als aus an⸗

regungsfaͤhigeren , vielleicht hier und da auch oberflaͤchlicheren , ſo muß es mir

leid thun , daß ſie jenen immer die Verachtung der oberflaͤchlichen Titellieb⸗

haberei nachſprechen , und ich moͤchte ſie wenigſtens ſo weit bekehren , daß
ſie fuͤr die Zukunft bisweilen einen Blick in den neuerſchienenen Meßkata⸗
log werfen , hier und da eine Bemerkung nippen und ſich einigen traͤume⸗

riſchen Kombinationen uͤberlaſſen .
Man erwarte nicht , daß das , was ich hier noch hinwerfe , durchaus in

einem nothwendigen inneren Zuſammenhang ſtehe . Ich habe ja eine Menge
von Titeln geleſen , ein Geſchaͤft, welches Einen nothwendig zum Abſprin⸗
gen verleitet , ein Geſchaͤft , welches keine Zuſammenhaͤnge , keine Uebergaͤnge
kennt . Ich bin alſo dadurch ein wenig an die Ordnungsloſigkeit gewoͤhnt
worden .

Ein ſolcher Katalog der neueſten Erſcheinungen iſt ein Stuͤck Geſchichte
der Gegenwart im Spiegelbilde . Alles , was die Gegenwart erregt und

bewegt , was auf ſie geſtaltend wirkt , was ſie bereits als fertig erkennt ,
findet hier eine Bedeutung . Freilich iſt das Spiegelbild nicht vollſtaͤndig ,
es ſind verwiſchte Linien , ferne truͤbe Geſtalten in ihm ; — es gehoͤrt einige
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Erfahrung dazu , es herauszufinden . Alsdann aber findet man mauche Be⸗
ſtrebungen deutlich ausgeſprochen . Dort reiht ſich ein Kreis von Erſchei⸗
nungen um einen Mittelpunkt , welchen ein fruͤheres Jahrzehnt kaum kannte .

Kamentlich in den letzteren Jahren faͤngt der Katalog an , ein Inhaltsver⸗
zeichniß des oͤffentlichen Lebens zu ſeyn . Die Theilnahme des Volks andem Staate iſt lebendig erwacht . Dieſe Theilnahme hat ſich der Literatur
bemaͤchtigt . Literatur und Leben gehen nicht mehr auseinander . Was das
Leben will , dem gibt es Worte in dem Schriftenthum . Wir finden gegen⸗waͤrtig in dem Kataloge eine Menge von Buͤchern und Schriften aller Art ,
welche die Theilnahme an dem oͤffentlichen Leben nach allen Seiten hin aus⸗
druͤcken, welche Ereigniſſe feſthalten , Umgeſtaltungen repraͤſentiren oder die
Anfaͤnge zu Neuem und Werdendem darſtellen .

Daß ſich weiterhin aus einem Kataloge der Stand der Literatur an
und fuͤr ſich bis zu einem gewiſſen Maße erkennen laͤßt, verſteht ſich ſchon
von ſich ſelbſt . Wir erkennen , was emporwuchert , was ſich am meiſten breit
macht , ſei es die Lyrik oder das Drama , die populaͤre Geſchichtſchreibung,oder die Naturforſchung , ſei es das Memoir oder die Myſterienſchreiberei .
Der Katalog gibt die nackten Thatſachen ; es gehoͤrt zu ihnen weiter nichts,als daß man ein wenig zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht . Auch die
Verhaͤltniſſe der Literatur , dem Buchhandel gegenuͤber, ergeben ſich hier am
beſten . Wir lernen die ſpekulativen Firmen kennen , welche die Regungenoder die Liebhabereien der Zeit auszubeuten wiſſen ; wir erfahren es , welcheBuͤcher nichts ſind , als „ Unternehmungen . “ Es ließe ſich ein eigenes gro⸗bes Kapitel uͤber dieſe Unternehmungen des Buchhandels ſchreiben , über
dieſe Geſchaͤfte , welche den Geiſt knechten und dem Gewinn unterordnen ,
welche den Schriftſteller ſeinen freien und eigenthuͤmlichen Standpunkt auf⸗
geben laſſen und ihn zum oberſten Gehuͤlfen des Buchhaͤndlers machen . Auch
dieſes Fruͤhjahr iſt wieder reich an ſolchen betruͤbſamen Erſcheinungen ; ich
zaͤhle hier keine auf , weil ich im Verlauf dieſer Zeilen nur einige guteBuͤcher nahmhaft machen will , und weil jene Spekulationen meiſtens nur
Buͤcher hervorrufen , welche nach buchhaͤndleriſchem Begriffe gut ſind , Buͤcher ,
welche „ gut gehen . “

Oft empfinden wir auch beim Durchblaͤttern einen dritten Genuß , einen
rein perſoͤnlichen ; wir finden Bekannte , oft Leute , von welchen wir langenichts gehoͤrt haben . Ich meine hier weniger die literariſchen Bekannten ,
Diejenigen , welche wir durch die Literatur kennen gelernt haben , obgleich es
mich jedesmal freut , wenn ich von Einem derſelben ein neues Lebenszeichen ,eine neue , ſchoͤne That erfahre ; ich meine hier vielmehr Diejenigen , deren
Namen zum Erſtenmale in die Literatur treten , die wir fruͤher unter weit
anderen Verhaͤltniſſen , unter ganz unliterariſchen zum Theil , gekannt haben .

Es erſcheinen bekanntlich in Deutſchland zwei Verzeichniſſe der neuen
Bücher , d. h. zwei ſolche , welche eine allgemeine , weder eine lokale , nocheine durch andere Verhaͤltniſſe beſchraͤnkte Verbreitung haben , der Meß⸗
katalog ( im Verlage der Weidmann ' ſchen Buchhandlung in Leipzig ) zu Oſternund Herbſt und der Hinrich ' ſche im Anfang Januar und Juli . Der Letztere
iſt bei weitem der genauere ; er enthaͤlt die wirklich erſchienenen Buͤcher mit
der Angabe dea Bogenzahl und des Preiſes , er dient zu dem Nachſchlagen ,
welches ſich nicht irren will , zu Beſtellungen u. dgl . m. Der Meßkatalogwill dieſe Genauigkeit nicht erſtreben ; er verlaͤßt ſich auf die Ausſagen der
Buchhaͤndler . So kommt es , daß in ihm viele Buͤcher ſtehen , welche wirk⸗
lich noch nicht erſchienen ſind , ganz abgeſehen davon , daß er als Anhang
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auch ein Verzeichniß der kuͤnftig erſcheinenden Werke⸗ enthaͤlt . Die ge⸗

ringere Zuverlaͤſſigkeit erſetzt der Meßkatalog dadurch , daß er uns einen

Blick auf die naͤchſte literariſche Zukunft erſchließt , daß er uns mittheilt , zu

welchen Erwartungen ſie berechtigt , daß er uns in manche Hoffnung , in manche

Intention einfuͤhrt , welche freilich nicht immer vollſtaͤndig in Erfuͤllung geht .

Er iſt ein Buch der Verheißungen . Ich mag mir bei ihm gern den ſtillen

Gelehrten denken , welcher noch forſchend und vergleichend in der Studir⸗

ſtube ſitzt , waͤhrend ſein Werk bereits auf dem Markte ausgeſchrien wird ,

den traͤumenden Dichter , welcher noch nicht fertig iſt mit ſeinen Traͤumen,

welcher noch mitten in ihnen ruht , waͤhrend hier die Gewinnſucht dieſelben

ſchon nach Thalern und Groſchen taxirt ,

Ich gehe hier zu dem uͤber , was der Katalog ſelbſt enthaͤlt . Ob ich

eine Literaturuͤberſicht aus ihm gewonnen habe , laſſe ich hier dahingeſtellt .

Die Europa gab am Ende des verfloſſenen Jahres eine ſolche , ſie wird

auch in dieſem damit nicht zuruͤckbleiben, und auf ſie glaube ich die Leſer

vertroͤſten zu muͤſſen , wenn ich hier nur die einzelnen Erſcheinungen , ohne

ihren Zuſammenhaͤngen nachzugehen , nahmhaft mache , welche mir bemer⸗

kenswerth erſcheinen .

Zuerſt wende ich mich in einer Zeitſchrift , welche einen großen Theil

ihres Raumes der poetiſchen Produktion einraͤumt , zur deutſchen Dichtung .

Die Lyrik erſcheint mir dießmal ſchwaͤcher vertreten , als gewoͤhnlich. Es

ſchadet dieß nicht . Namentlich jene mittelmaͤßigen Gedichte fehlen , welche

nicht kalt , nicht warm ſind , welche man nicht loben mag und doch auch

nicht unbedingt verdammen kann . Von bedeutenderen Namen begegnen

uns Deinhardſtein und Karl von Holtei , welche hier ihre Gedichte in groͤ⸗

ßeren Sammlungen herausgeben , der Erſtere ein Talent , welches an vielen

Halbheiten krank iſt , der Letztere Verfaſſer manches ſchoͤnen Lied ' s , aber

nichts deſto weniger ein Gemiſch von Produktionsfaͤhigkeit und Schwaͤche .

Den Gedichten von zwei Damen können wir Gutes nachſagen . Luiſe von

Ploͤnnies hat lyriſche Begabung und einen gebildeten Sinn , Amnette von

Droſte⸗Huͤlshoff , deren Gedichte indeß noch nicht wirklich erſchienen ſind ,

iſt eine ſchoͤne Erſcheinung , welche aus den Eichenwaͤldern Weſtphalens

dem deutſchen Volke entgegentritt , voll Urſpruͤnglichkeit der Empfindung ,

ernſt , glaͤubig und rein . Nach Originalität ſtrebend ſind die ſiebenzehn

Polenlieder von O . von Wenckſtern und die Dithmarſchen⸗Lieder von

Puͤttmann . Mehr epiſch als lyriſch , poetiſch , aber kein Kunſtwerk iſt Zed⸗

litz Maͤhrchen „ Waldfraͤulein . “ In welchem Verhaͤltniß Pfarrius Chriem⸗

hildens Rache zu dem Nibelungenliede ſtehen wird , weiß ich nicht . Um

Nachbildung und Umdichtung der altdeutſchen Heldenſagen macht ſich fort⸗

während Karl Simrock in hohem Grade verdient . Manche Poeten haben

neue Auflagen erlebt , Freiligrath bereits die ſiebente , A. Gruͤn ' s letzter

Ritter die dritte und ſein Schutt die ſechste .

Von ungleich groͤßerer Bedeutung , nicht nur dem Umfang , ſondern auch

dem Inhalte nach iſt die Roman⸗ und Novellenliteratur . Ueber Auerbach ' s

Dorfgeſchichten hier noch ein Wort zu ſagen , iſt unnuͤtz. Der Rank ' ſche

Roman „ Vier Bruͤder aus dem Volke, “ welchen man ihhen zur Seite hat

ſtellen wollen , hat ganz kuͤrzlich in dieſen Blattern eine enſchiedene , ob⸗

gleich etwas harte und herbe Abfertigung erfahren . Der Geſellſchaft ge⸗

hoͤren an : Veronika von H. Koͤnig Cu „ Deutſches Leben in deutſchen No⸗

vellen ! gehoͤrig) , eine Erzaͤhlung von tiefer und ergreifender Wahrheit ,
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Magdalene von der Verf . von Schloß Goczyn ( Fraͤulein von Dieringsfeld ) ,—bereits ausfuͤhrlicher beurtheilt —, und Otto von Skepsgardh ' s
drei Vorreden , Roſen und Golem⸗Tieck , eine Geſchichte , die von Talent
zeugt , aber , wie es die Beurtheilung darthut , in dem Humor verfehlt iſt .
G . H. v. Schubert laͤßt von ſeinen lieblichen , tiefſinnigen Erzaͤhlungen den
dritten Band erſcheinen . „ Am Theetiſch “ von Thereſe ( Frau von Bacheracht )
muͤſſen wir hier nennen , weil wir es an keiner andern Stelle anzufuͤhren
wiſſen , und doch dieſes geiſt⸗ , gemuͤth⸗ und anſchauungsreiche Buch nicht
unerwaͤhnt laſſen wollen . Mahomed und ſeine Frauen von Ida Frick ,
Giſela von Luiſe Muͤhlbach und „ Nach der Hochzeit “ ( vier Novellen ) von
derſelben kenne ich noch nicht . Donna Quirote , oder Leben , Abenteuer und
Meinungen eines ſcharfſinnigen Edeln aus Jungdeutſchland , von Jean Char⸗
les ( Braun von Braunthal ) ſcheint auf eine Abſurditaͤt hinauszulaufen;ebenſo wird „ Abfall und Buße “ ein dreibaͤndiger Roman aus der Gränz⸗
ſcheide des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts , von dem verſtorbe⸗
nen Fouque , wohl reich an unfreier Komik ſeyn . Der hiſtoriſche Roman
findet keine bedeutende Vertretungen . Der Prinz von Oranien von Robert
Heller , hat die Erwartungen nicht gerechtfertigt , welche man nach dem
Stoffe hegen durfte . Ernſt Willkomm kuͤndigt einen großen Roman „ Wal⸗
lenſtein “ an , von welchem er eine Probe in dem Morgenblatt mitgetheilt
hat . Die Aufgabe iſt dankbar , aber wahrlich nicht leicht . Samm⸗
lungen ihrer zerſtreuten Novellen haben Dingelſtedt ( ſieben friedliche Er⸗
zaͤhlungen ) Duller , Betty Paoli und A. v. Sternberg ( auf welche wir uns
herzlich freuen ) veranſtaltet .

Das Drama zeigt wenig auf . Die neueſten Buͤhnenſtuͤcke von Bedeu⸗
tung ſind noch nicht fuͤr das Publikum gedruckt . Gutzkow , Laube , Prutz ,
und andere Repraͤſentanten des neueſten Drama ' s fehlen in dem Kataloge .Von Raupach ſind zwei Stuͤcke gedruckt , Cromwell Protector und Cromwell ' s
Ende . Wer wird ſie leſen . Heinrich IV von Hans Koͤſter , eine Trilogie ,
habe ich zwar noch nicht geleſen , habe aber ein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr
ſie . Hoffmann ' s Mondzuͤgler , dieſe ergoͤtzliche Komoͤdie der Gegenwart ,
ſind ausfuͤhrlicher in der Europa beſprochen worden . Witukind von J . G .
Deeg wird uns wiederholt angezeigt ; moͤge der kraͤftige, gedankenreiche
Dichter nicht allzulange warten laſſen . Die dramatiſchen Produktionen von
Fr . Rückert , von welchen der Katalog den Herodes den Großen GHerodes
und Mariamme , Herodes und ſeine Soͤhne ) und den erſten Theil von Kai⸗
ſer Heinrich IV enthaͤlt , ſollen naͤchſtens der Gegenſtand eines groͤßeren
Artikels werden , weßhalb wir hier unſer Urtheil uͤber dieſelben zuruͤckhal⸗
ten , welches ſich uͤberhaupt nicht apodiktiſch , ohne Darlegung der Gruͤnde,
wuͤrde geben laſſen .

Zuletzt gedenke ich der Geſammtausgaben deutſcher Dichter , welche im
Erſcheinen begriffen ſind . Zum Erſtenmale erſcheinen ſolche Ausgaben von
Auffenberg ( welcher gleichzeitig auch ein neues Drama „ Skanderbeg “ dru⸗
cken laͤßt ) , von dem edeln , lebendigen Georg Forſter , mit einer Karakteriſtikvon Gervinus , von dem armen Hoͤlderlin , ein Unternehmen , welches laͤngſt
erſehnt worden iſt , von Franz von Gaudy , von dem frommen Biernatzki
und von Auguſt Lewald ' s geſammelten Schriften , deren erſte Abtheilung
unter dem Titel : „ Ein Menſchenleben “ an den Faden der eigenen Lebens⸗
ſchickſale die verſchiedenen Produktionen knüpft . Neue Auflagen erleben
die geſammelten Werke von Lichtenberg , Platen und Zacharias Werner⸗
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Auch Knigge ' s Umgang mit Menſchen wird uns neu aufgetiſcht ; was

davon zu halten iſt , wurde bereits fruͤher in dem Feuilleton der Europa geſagt . —

Von der Literatur zu ihrer Geſchichte iſt es nicht weit . Indeß iſt auf

dieſem Gebiete nichts mehr erſchienen , was Gervinus poetiſche National⸗

literatur aufwiegen , oder ſich ihr nur zur Seite ſtellen⸗koͤnnte . Vorleſungen

uͤber die deutſche Literatur von Brederlow , kuͤndigen ſich auf dem Titel

als „fuͤr die reifere Jugend beſtimmt “ an . Fuͤr unſere aͤltere Literatur iſt

der Fleiß gelehrter Sammler fortwaͤhrend in Thaͤtigkeit . Ich nenne hier

Uhland ' s alte hoch⸗ und niederdeutſche Volkslieder ( freilich noch nicht wirk⸗

lich erſchienen ) , Adelbert Keller ' s Romvart , Beitraͤge zur Kunde mittel⸗

alterlicher Dichtung aus italieniſchen Bibliotheken , v. d. Hagen ' s Geſammt⸗

abenteuer u. A. Der neueren Literaturepoche gehoͤrt Weimars Muſenhof

von Prof . Wachsmuth und Fr . Schiller als Menſch , Geſchichtſchreiber ,
Denker und Dichter von Karl Gruͤn an , eine Arbeit voll Ernſt und Liebe ,

welche es zeigt , daß man unſeren großen Dichter auch noch von anderen

Standpunkten wuͤrdig auffaſſen kann , als von denen Schwab ' s , Hoffmei⸗

ſters und Hinrich ' s .
Auf dem Gebiete der Geſchichtsforſchung und Geſchichtſchreibung ge⸗

ſchieht fortwaͤhrend viel in Deutſchland . Es ſcheint , als ob ſich der eine

Theil unſerer Thaͤtigkeit um ſo lebendiger der Vergangenheit widmet , je

energiſcher der andere der unmittelbaren praktiſchen Gegenwart und ihrem

Fortſchritt angehoͤrt . Nach allen Seiten hin weitert ſich die Kunde der

Vergangenheit ; die verſchiedenen Huͤlfswiſſenſchaften dienen als Inſtrumente

in den Haͤnden des kundigen Meiſters , um einen Schacht nach einer laͤngſt

untergegangenen , verſchuͤtteten Welt zu graben . Auch in dieſem Kataloge

begegnen wir wieder den Namen Schloſſer , Leo , Ranke , Wachs⸗

muth , ſei es in neuen Auflagen oder in Fortſetzungen . Ebenſo hat Dru⸗

mann ſein verdienſtvolles Werk uͤber die Geſchichte ! oms in ſeinem Ueber⸗

gang von der republikaniſchen zu der mong iſchen Verfaſſung ( Pompejus ,

Caͤſar , Cicero und ihre Freunde ) , die Frucht der bedeutendſten Studien

vollendet . Fr . Foͤrſter hat ſeine Arbeiten uͤber Wallenſtein von Neuem auf⸗

genommen , da der Streit uͤber Schuld oder Nichtſchuld , uͤber Verrath an

Schweden oder an Frankreich von Oeſterreich aus wieder lebhaft angeregt iſt .

Dahlmann ' s Geſchichte der engliſchen Revolution iſt ein Buch , welches kein

Praͤdikat ſo ſehr verdient als das der Schoͤnheit . Duüller ' s Maria Thereſia

haben wir angezeigt ; Karl Hagen ' s Geiſt der Reformation und ſeine Ge⸗

genſaͤtze und Beck ' s Karakteriſtik Schloͤzer ' s werden wir ſpaͤter in der Kuͤrze

beurtheilen .
An die Geſchichte gibt es ſo viele Anknuͤpfungspunkte , daß wir , woll⸗

ten wir einigermaßen ſyſtematiſch ſehn , um die Wahl des paſſendſten ver⸗

legen waͤren . Da indeß die Geographie ihr Auge genannt wird , ſo nennen

wir gleich hinter den hiſtoriſchen Werken Kohl ' s Reiſen in Schottland

( 2 Theile ) und in England und Wales , Lichnowsky ' s Erinnerungen aus

Portugal in dem Jahre 1842 und Venedey ' s Irland , das erſte Buch aus

geuͤbter Beobachtungsgabe , das zweite aus einer eigenthümlichen Stellung ,

das dritte aus der Vollkraft deutſcher Bildung und deutſcher Treue her⸗

vorgegangen .
Daß die Literatur in der angewandten Geſchichte , in den Staatswiſſen⸗

ſchaften , in einem lebendigen Prozeß der Fortbildung begriffen iſt , habe ich

bereits in den einleitenden Zeilen angedeutet . Hier eine Reihe von einzel⸗

nen Erſcheinungen anzufuͤhren , vermag ich nicht , da es ſchwer iſt , Maß
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zu halten , und man den Schriften der einen Seite die der andern gegen⸗
überſtellen muß . Bemerkenswerth und ſehr erfreulich iſt es , wie die Wiſ⸗
ſenſchaft vom Staate nach Popularitaͤt ringt ; bemerkenswerth ſind auch die

Beſtrebungen , welche ſich in großer Anzahl nach einer beſtimmten Seite

richten , wie z. B. die Literatur uͤber Oeſterreich , und vorzugsweiſe uͤber

Ungarn . Schließlich gedenke ich der Schriften , welche der Jordan ' ſche und

Weidig ' ſche Prozeß und die Haber ' ſche Angelegenheit hervorgerufen haben .
Die ſpekulative Wiſſenſchaft iſt durch ſich am meiſten vor dem Ueber⸗

ſtroͤmtwerden geſichert . Auch in dieſem Kataloge begegnen uns verhaͤltniß⸗
maͤßig wenig philoſophiſche Werke . Eine Anthologie aus Schelling ' s Wer⸗
ken ſieht wie eine Lockſpeiſe fuͤr die Meinungsloſen aus . Hegel ' s Philo⸗
ſophie der Geſchichte erlebt eine neue Auflage ; von Karl Roſenkranz wird
ein Leben Hegel ' s angezeigt , ein Werk , auf welches wir uns unbedingt
freuen duͤrfen. Wir gedenken noch dankbar der Proben , welche Roſenkranz
in Prutz ' literarhiſtoriſchem Taſchenbuch mitgetheilt hat .

Auch von Werken der ſtrengen Fachwiſſenſchaften habe ich mir eine

Reihe aufgezeichnet . Soll ich ſie hierher ſetzen ? Ich fuͤrchte, daß hier die

Titel den meiſten Leſern nichts ſeyn werden , als eben Titel ; — und dieß
iſt ja gerade dasjenige , dem ich in dieſen Zeilen am meiſten auszuweichen
wuͤnſche . —

Das Verzeichniß der kuͤnftig erſcheinenden Werke enthaͤlt wenige Ver⸗

heißungen fuͤr die Poeſte . Es ſind uͤberhaupt nur die eigentlich wiſſenſchaft⸗
lichen Werke , deren Erſcheinen lange vorher verkuͤndigt wird , die Werke ,
welche lange Studien , bedeutende Vorbereitungen erfordern . Die Poeſie
tritt fertig auf , ſie iſt mit einem Sprunge in der Literatur ; es waͤre boͤſe
fuͤr den Dichter , wenn ſeine Schoͤpfungen Jahre lang voraus verkuͤndigt
werden muͤßten. Am reichſten iſt jenes Verzeichniß an Fortſetzungen wiſſen⸗
ſchaftlicher Werke . Von neuen ſind mir aufgefallen : Loebell ' s Weltgeſchichte
in Umriſſen und Ausfuͤhrungen , welche viel verheißt , und Arnd ' s Geſchichte
des Urſprungs und der Entwickelung des franzoͤſiſchen Volkes , ein Gegen⸗
ſtand , fuͤr welchen Ed . Arnd ſchon ſeit Jahren Vorſtudien macht . Ein

poetiſches Intereſſe ſpricht Brentano ' s Briefwechſel mit ſeiner Schweſter
Bettina an .



Korreſpondenz der Zeitſchrift .

Schiller ' s Eltern .

Aus Meiningen .

Indem ich Ihrem Wunſche entſprechend , Ihnen die

Bildniſſe von Schiller ' s Eltern zu Ihrer Verfügung
ſtelle , erlauben Sie mir der Erinnerung an die ver⸗

ehrungswürdige Frau , deren Güte ich dieſelbe verdanke,
ein Paar Zeilen zu widmen. Zugleich kehren mir die
ſchönen Stunden zurück, welche ich in vorigem Sommer
in der freundlichen Reſidenz Meiningen verlebte , dem
Wohnorte von Schiller ' s Schweſter , der verwittweten
Frau Hofrath Reinwald , die dort in zurückgezogener
Stille im hohen Greiſenalter lebt. Was einem großen
Geiſte nahe ſtand , was er ſchätzte und liebte , iſt ge⸗
weiht für immer , und wer wäre wohl ſo gemüthser⸗
ſtorben , daß er kalt ſpottete , über die Pietät , mit wel⸗
cher wir die Wohnungen eines großen Menſchen be⸗
treten , ſeine Handſchrift , ſein Geräthe , ſeine Kleider
betrachten , ſogar wenn dieß Alles nur in gleichgültigem
Bezug zu ihm ſtand. Wollten wir alle unſere Ge⸗
fühle , die uns Genuß geben, abweiſen , wenn wir ſte
nicht erklären können, wir Armen würden noch um
Vieles ärmer durch dieß Leben gehen. Sie , verehrteſter
Freund , der Sie jene Geheimniſſe des Gemüths zu
ſchätzen wiſſen , und der Sie mich kennen, Sie können
ſich das Intereſſe denken, mit welchem ich eine Gele⸗
genheit ergriff, wodurch ich, ohne unbeſcheiden zu ſeyn,
iene Frau kennen lernte , die zu einem unſerer größten
Geiſter in ſo nahem Verhältniſſe ſtand. Bekanntlich
liebte Schiller dieſe Schweſter ſehr , und ſie verdiente
es gewiß in hohem Grade . Wir können unſer Urtheil
nicht ſchelten , daß es von einem zu günſtigen Vorur⸗
theil befangen ſei, wenn wir in dieſer Frau einen ſel⸗
tenen Geiſt und ein noch ſelteneres Gemüth erkennen.
Sie empfing mich mit einer offenen, unaffektirten , an⸗
ſpruchsloſen Geradheit , wie dieß nur wenige auserle⸗
ſene Seelen im Stande ſind. Nichts iſt wohlthuender ,
als ein ſolcher Empfang , wo der Empfangende den
Muth hat , jene leeren Formen der bloßen Convenienz
zuverachten, die ſo bequem ſich zwiſchen gänzlich Fremden

handhaben laſſen. Jede ihrer Reden war ſo ungekünſtelt ,
ſo edel und offenherzig ihr Inneres ausſprechend , daß
ich ſogleich das wohlthuende der Nähe eines reinen
Gemüths empfand ; dabei ſprach ſie mit einer lebhaften
Raſchheit , mit einer Entſchloſſenheit und Friſche des
Gefühls und mit einer Stärke der Stimme , daß, hätte
ich ſie nur gehört , ich geglaubt hätte , in Geſellſchaft
eines jungen Mädchens zu ſeyn. So iſt auch ihr Zim⸗
mer (die Benennung Boudoir wäre hier ſehr unpaſ⸗
ſend) mit einer gewiſſen iugendlichen Tändelei aus⸗
ſtaffirt , nur reichen die Erinnerungen , die ſie in dieſen
Bildchen und verſchiedenen Gegenſtänden aufbewahrt ,
ſchon zum Theil über ein Menſchenalter hinaus . Wir
ſehen hier meiſtens Zeichnungen ihrer eigenen Hand,
welche beweiſen, daß ſie kein gewöhnliches Kunſttalent
beſitzt. Jetzt noch malt ſie Blumen nach der Natur
mit ungemein viel Gefühl und richtigem Sinn . Ihren
Zuſtand und ihre Lebensweiſe ſchildern am beſten ihre
eigenen Worte , die zugleich das wahrſte Zeugniß ihrer
Beſcheidenheit und Einfachheit geben, und die ſo lie⸗
benswürdig die alte, herrliche Frau charakteriſiren , daß
ich um ihre Verzeihung hiermit bitte , wenn ich ſie
herzuſetzen mich gedrängt fühle. „Ich kann nicht kla⸗
gen, “ ſagte ſie , „es wäre groß Unrecht von mir , ich
kann meinen Gott nicht genug danken , wenn ich an
andere Menſchen denke, er hat mich ja glücklicher ge⸗
macht, als ich verdiene. Man thut mir immer viel
Ehre an, ja recht viel Ehre wegen meinem Bruder ,
ich denke oft, ob es auch recht iſt , daß man einen blo⸗
ßen Menſchen ſo ehrt. n Beziehung aufSchiller that ſie
öfters ſolche Aeußerungen , denn er iſt ihr immer mehr
gegenwärtig als Bruder , der ſeine menſchliche Schwächen
hatte, denn als der hohe Genius , wie er vor den Augen
der Nation ſteht . ) „Denken Sie nur, “ fuhr ſie lächelnd
fort, und es war kein ſelbſtzufriedener Stolz in dieſen
Worten , „ich bekomme oft Beſuche von den vornehm⸗
ſten fürſtlichen Perſonen , und wie gut ſie gegen mich
ſind ! Alles will mir gern eine Freude machen, ſehen
Sie nur, da hat mir der Herr Fürſt von dieß
ſchöne Kelchglas verehrt , worauf er die Worte ſchrei⸗
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ben ließ aus einem Gedicht von meinem Bruder —

ich will ' s Ihnen leſen : „Drinnen waltet die züchtige
Hausfrau , die Mutter der Kinder , und herrſchet weiſe
im häuslichen Kreiſe . “ Iſt das nicht zart ? Nun

ſagen Sie mir , ob mich ſolche Aufmerkſamkeiten nicht
überaus rühren müſſen , in meiner ſtillen Einſamkeit .
Ich weiß jedoch meine Zeit ſchon auszufüllen , ich male,
ich ſchreibe Erinnerungen und Gedanken auf, oder leſe.
Mit ſolchen kleinen Beſchäftigungen , mit reichen und
lieblichen Erinnerungen , wird da nicht die ſtillſte Ein⸗

ſamkeit recht freudig belebt ? Ich danke Gott , daß er
mir die Fähigkeit gab , ſo Etwas zu fühlen ! “ —

Schiller ' s Schweſter iſt mittler Größe , ihre Augen
ſind außerordentlich lebhaft und verrathen Geiſt , ihre

Züge , in denen der feinere Beobachter Vieles an
Schiller Erinnerndes findet , verrathen noch nicht ihr
hohes Alter , ihre Bewegungen ſind ebenfalls lebhaft
und gewandt , ihre Manieren , ihre Kleidung , die Ge⸗
räthe in ihrem Zimmer , erinnern an die Zeit ihrer
Jugend . Der Luxus iſt noch nicht nach dem glücklichen
Meiningen gedrungen , am Wenigſten in die Wohnun⸗
gen, und ſo kann die Möblirung der Frau Hofrath
Reinwald wohl nur nach dortigem , aber nicht nach all⸗

gemeinem Begriffe elegant genannt werden. Sie hat
Etwas vom Style alter Jungfernwohnungen , doch
herrſcht nicht jene übertriebene Ordnung und ſtaub⸗
aufleckende Reinlichkeit darin , wie in der Regel in

vieſen, ſondern man ſieht, was da iſt, iſt zum Gebrauch
da, und in ihrem Schlafzimmer , welches zugleich ihr
Arbeitszimmer iſt , gewinnt dieſer Ausdruck ſogar Et⸗
was wie von genialer Unordnung .

Ich verließ die Würdige mit dem wohlthätigen Ein⸗
druck, den ſtets ein klares , mit ſich ſelbſt fertiges Ge⸗
müth auf uns hervorbringt , und ſelbſt noch jetzt ſtärkt
mich oft die Erinnerung an den Muth , mit dem ſie
das Leben zu tragen ſchien, wenn mich Widerwärtig⸗
keiten kleinmüthig machen. “

»Dieſem Briefe , welcher uns ſo angenehm in den
Stand ſetzt, den Leſern der Europa die ſehr wenig be⸗
kannten Bildniſſe von Schiller ' s Eltern zu übergeben ,
fügen wir nur wenige Worte bei, eine kurze Notiz
über die Perſönlichkeiten jener.

Schiller ' s Vater war anfänglich Chirurg in einem
baieriſchen Regiment während des öſterreichiſchen Erb⸗
folgekriegs geweſen , ſpäter ging er ganz zum Mili⸗
tär über , wurde Fähnrich und Adiutant in dem wür⸗
tembergiſchen Regiment Prinz Lonis , und kehrte end⸗
lich als Hauptmann in das Herzogthum zurück. Sein
Aufenthalt wechſelte hier nach ſeinen Anſtellungen , —

Marbach , wo der Dichter geboren wurde , die Garni⸗
ſon in Ludwigsburg , Lorch ( wo Schiller , der Vater , als
Werbofſtzier für Schwäbiſch⸗Gmünd lebte ) , bis er
endlich auf dem herzoglichen Luſtſchloß Solitude eine
ruhige Stellung , ſtillere Beſchäftigungen und Ruhe für
ſeine giten Tage fand. Er war ein ernſter , aber guter
Mann , der dem Leben hinlänglich ſeine ernſten und
peinlichen Seiten abgewonnen hatte, um es nicht allzu
leicht aufzufaſſen , — fromm, aber nicht gläubig durch

den Drang des Gefühls , ſondern vermöge eines klaren,
aber einſeitigen , in ſich abgeſchloſſenen Verſtandes⸗
lebens.
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Meiningen , eine beſcheidenes Blümchen in dem
Kranz der deutſchen Städte , beſitzt außer dieſer Schil⸗
lerreliquie noch Manches was deu Geiſt erfreut . Von
namhaften Perſonen iſt hier hauptſächlich der Hofrath
Bechſtein zu erwähnen . Er hatte die Güte , mir ſein
auserleſenes Alterthumskabinet zu zeigen, reich an
trefflichen Miniaturen . Auch der Thüringer Alter⸗
thumsverein , deſſen Vorſtand Herr Bechſtein iſt , beſitzt
eine ſchöne Sammlung , ſo wie die Bibliothek einige
ausgezeichnete literariſche Antiquitäten und die Ge⸗
mäldegallerie hat mehre ganz vorzügliche Bilder auf⸗
zuweiſen .

Ich hatte Meiningen ſeit zehn Jahren nicht geſehen
und mußte ſtaunen über die Vergrößerungen und Ver⸗
ſchönerungen , die es in dieſer Zeit erhalten hat. Ich
will hier namentlich nur einer Zierde gedenken, die es
ſeinem kunſtſinnigen Herzoge zu danken hat , dieß iſt
die Burg Landsberg . Auf einem freiſtehenden Berge
im Style des Mittelalters erbaut , gereicht ſie der
lieblichen Landſchaft zu ungemein maleriſcher Staffage .
Dieſes Schloß verdient eine ausführlichere Beſchreibung
als ich ſie Ihnen hier geben kann.

Die Kultur , die alle Welt beleckt, hat Meinin⸗

gen zu ſeinem Vortheil in neueſter Zeit nicht verſchont,
und viele ſchöne Unternehmungen ſind theils entſtanden
theils im Entſtehen . So beſitzt es denn auch ein kom⸗

Eine ungleich poetiſchere Natur war Schiller ' s
Mutter , die von einer urſprünglich adligen , aber in
das Bürgerthum zurückgetretenen Familie abſtammte .
In ihr ſprach ſich die Frömmigkeit als Sache des Ge⸗
fühls aus, tief , innig , voll gläubiger Liebe; ſie war
würdig , die Mutter eines Dichters zu ſeyn. Auch ihre
äußere Erſcheinung wird als merkwürdig mit der ihres
großen Sohnes übereinſtimmend geſchildert . Sie war
groß und ſchlank, von jener geſtreckten Natur , die in
ihr einen angenehmern Eindruck machte, als ſpäter in
dem Dichter . Ein langer , wohlgebildeter Hals trug
den Kopf mit dem freundlichen, milden Geſichte, welches
ſich durch die ſchöne ſinnende Stirne und durch die
auffallende Weiße und Feinheit der Haut auszeichnete .
Ihr Haar war röthlich⸗blond, wie das ihres Sohnes ;
auch darin hatte ſie mit dieſem eine Aehnlichkeit , daß
ihre ſonſt ſchönen Augen häufig entzündet waren, Viel⸗

leicht wird der Leſer im Stande ſeyn , in dem anlie⸗

genden Bildniſſe einen oder den andern dieſer Züge
zu entdecken.

Schiller ' s Schweſter , die verwittwete Hofräthin
Reinwald , deren Güte uns mittelbar die Mittheilung
jener Bildniſſe möglich gemacht hat , wurde von ihrem
Bruder ſehr geliebt. Der neueſte Schillerkommentator ,
Karl Grün , ſagt über dieſe Liebe: „Aecht genial iſt
auch die Hinneigung Schiller ' s zu ſeiner Schweſter ,
was er mit Goethe gemein hat ( dem bekanntlich ſeine
Schweſter , die nachherige Frau Schloſſer ' s in Emmen⸗

dingen , faſt die einzige Geſpielin , der Anhaltpunkt
ſeiner Kindheit war) . Weichlinge und Dichtergenien
werden wir in der Kindheit immer weiblichen Umgang
ſuchen ſehen. Das ſubſtanzielle Gefühl, das im Mäv⸗

chen ſchon in den früheſten Fahren vorhanden und fer⸗
tig iſt , hat etwas Magnetiſches für ven keimenden

Poeten . “ — D. Red⸗



fortables Kaffeehaus . Nur iſt der Inhaber deſſelben

zu ſeinem Schaden ſeiner Zeit Etwas vorausgeeilt ,
denn Meiningen kennt den edlen , wohlbehaglichen
Kaffeehausmüſſiggang , jenes eigarrenrauchende , zei⸗
tungleſende dolce far niente des Großſtädters noch nicht·
Wenn ich Meiningen wieder beſuche, ſo wird es in
dieſer Beziehung wohl auch fortgeſchritten ſeyn , und
ich wünſche ihm ſogar zu ſeinem Beſten , etwas groß⸗
ſtädtiſch liederlicher zu werden , denn die ! geprieſene
Solidität des Kleinſtädters iſt, in der Nähe geſehen,
gar langweilig . Einer Erinnerung gedenke ich zuletzt,
ob ſie gleich nicht die letzte meinem Herzen iſt , ich
meine die liebenswürdigen Meiningerinnen . Nicht
leicht wohl hat eine Stadt verhältnißmäßig ſo viel
hübſche Mädchen, beſonders auch in den untern Volks⸗

klaſſen, “ Ich wünſchte nur , daß ſie den verhüllenden
Kaputzmantel , ohne den ſie ſelbſt im heißeſten Sommer
nicht ausgehen , den alten Frauen überließen , denn
dieſer abſcheuliche Umhang iſt wahrhaftig nicht im
Stande , ihre niedlichen Figuren auf gefällige Art zu
zeigen.

* Dieſen feinen Ruhm hören wir bei vielen Städ⸗
ten und Städtchen unſers lieben Vaterlandes wieder⸗
holen, und man kann ſich bei einer Rundreiſe in Deutſch⸗
land leicht davon überzeugen , daß ſehr viel Wahres
daran iſt. Wir können daher den Satz aufſtellen , daß
Deutſchland reich an ſchönen und herrlichen Frauen und
Mädchen iſt , und vürfen wohl überzeugt ſeyn, von
unſern geneigten Leſern und Leſerinnen hierin nicht
widerſprochen zu werden. D. Red.

Gelegenheitliches .

( O ' Connell im Gefängniß ) . Wir

ſtanden gerade im Begriff , unſerem Schmerze
und unſerer Meinung über die gegen den

großen Agitator verhängte Strafe Worte zu
geben , als uns das nachſtehende Gedicht zu⸗
kam. Wir theilen es hier mit , nicht als ob

wir durchaus ſeine Meinung theilten , ſon⸗
dern als Ausdruck einer Theilnahme , die

ſich in ſolcher Wärme für das unglückliche
Land und ſeine Helden ausſpricht .

An Irland .

Könnt' ich aus Irland ' s Wappenſchild
Die alte Harfe reißen
Und auf ihr ſpielen zornigwild
Viel' wunderſame Weiſen ,
Weiſen , wie ſie der Ströme Mann
Im grünen Erin ſpielen kann,
Daß bei der Töne Glut
Kein Fuß mehr ruht ,

Dann ſäng ich einen Klaggeſang ,
Daß alle Herzen bluten ,
Dann ſäng ich einen Schlachtenklang ,
Ein Lied voll heißer Gluten ;
Dann ſäng ich einen dunkeln Chor,
Daß an dem Rieſendamm empor
Von heil ' gem Groll erfüllt
Die Woge brüllt .

Dann ſollte Niemand ruhen mehr,
Kein Raſten kennt mein Reigen,
Es tanzt ſich friſch mit Schild und Speer ,
Und Müse ſind nur Leichen.
Ich ſpiel' die Zaubermelsdie ,
Die ruhet nicht und raſtet nie; ——
Fort geh' der Tanz, bis frei
Grün Erin ſei !

Grün Erin du, mein ſüßes Land,
Das in des Meeres Wildniß
Hat hingelegt des Ew' gen Hand
Als ew' ger Hoffnung Bildniß . —
O Schmach, daß deiner Hoffnung Traum
Muß glühn in eines Kerkers Raum,
Daß ſich ihr ſüßes Licht
An Gittern bricht !

Das Kleeblatt , das als Unterpfand
Ihr Söhne Erin ' s traget ,
Gott , Freiheit heißt und Vaterland
Das Sprüchlein , das es ſaget : —
Der Glaube liegt erdrückt, verhöhnt ,
Aus ſchwerſter Noth grün Erin ſtöhnt ;
Sprecht , ob die Freiheit thront ,
Wo Dan jetzt wohnt ?

Wo an dem Tage Meeting war,
Reden voll Zornesflammen ,
Tritt nächtig eine Geiſterſchaar
Zu neuem Rath zuſammen;
Die alten Keltengeiſter all
Beweinen wild des Stammes Fall,
Geknechtet durch Gewalt
Den Namenſo alt .

Ja , daß aus Irland ' s Wappenſchild
Ich könnt“ die Harfe reißen
Und auf ihr ſpielen zornigwild
Viel' wunderſame Weiſen !
Weiſen , wie ſie der Ströme Mann
Im grünen Erin ſpielen kann,
Daß bei der Töne Glut
Kein Arm mehr ruht !

B. v. H.

( Der 28 Auguſt ) . Ein Freund, ein deut⸗

ſcher Dichter vom Rheine , ſchreibt uns :

„ Sollte es nicht rathſam ſeyn , wenn Sie in



Re

der Europa im voraus auf den dießjähri⸗

gen 28 Auguſt aufmerkſam machten und da⸗

durch auch in anderen Gegenden zur Wen⸗

dung nach Frankfurt den Anſtoß gäben ? “ —

Was nämlich der 28 Auguſt iſt , haben wir

wohl kaum zu ſagen nöthig : der Geburts⸗

tag Goethe ' s , der Tag , an welchem die
dankbare Vaterſtadt das Bild ihres großen
Sohnes aufſtellen will . Bisher haben wir
in den Zeitungen nichts als Streit über das

Goethedenkmal gehört ; Theaterplatz , Zeile ,

Hirſchgraben , Anlage waren die Rufe , an

welchen ſich die Partheien ſchieden . Es iſt

wohl endlich an der Zeit , mit Luſt und

Friede jenem ſchönen Tage entgegenzuſehen .
Zugleich aber verbinden wir einen Wunſch
mit jenem Tage , welchen bereits die obige
Briefſtelle andeutet . In der Ehre , welche
Goethe ' n widerfährt , wird die geſammte

deutſche Dichtkunſt gefeiert . Was wäre bil⸗

liger , als daß die Jünger der deutſchen
Dichtkunſt ſich um das Standbild ihres gro⸗
ßen Meiſters ſammelten , zu den Füßen ih⸗
res Geiſterkönigs , der ihnen manch ſchönes

Reich erobert hat ? — Wir wiſſen noch nichts
von den Anſtalten , welche Frankfurt getrof⸗
fen hat , ob es auch die Dichter das Feſt
des Dichters will mitfeiern laſſen ; — aber

gleichviel , wir kommen ohne Anſprüche ,
Jünger einer freien , fröhlichen Kunſt ; Raum
wird ſich immer finden , um unſerem Mei⸗

ſter zu huldigen , um Gruß und Liebe aus⸗

zutauſchen . Deßhalb möge Keiner , der wan⸗

dern kann , ſäumen , am 28 Auguſt nach
Frankfurt zu kommen ! Dichter vom Rhein
und aus dem deutſchen Oberland haben uns
bereits angezeigt , daß ſie dort ein ſchönes ,
erhebendes Zuſammentreffen feiern wollen . —

Wir werden noch Gelegenheit haben , auf
dieſen Tag zurückzukommen .

( Deutſche und fremde Verdienſte ) .
Der König von Preußen hat den Dichtern Adam

Oehlenſchläger und Alleſſandro Manzoni die

Friedensklaſſe des Ordens pour le mörite

verltehen . Es beſteht bekanntlich in dieſem
Orden eine Abtheilung für das Ausland ;
einer der ausländiſchen Ritter iſt abgegangen ,
nun werden zwei neue gemacht , — denn

Oehlenſchläger iſt offenber als Däne , nicht
als Deutſcher genommen . Dieſe Abtheilung
der ausländiſchen Ritter hat von Anfang
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diel von ſich reden gemacht , — man denke
an Daguerre und an „Lißt “, den Taſtenſchlä⸗
ger ; auch gegen die beiden neukreirten
Mitglieder läßt ſich wieder Manches ein⸗
wenden . Oehlenſchläger iſt ein Dichter , wel⸗
cher gegenwärtig häufiger in den Literatur⸗

geſchichten geleſen , als von dem Volke ge⸗
nannt wird . Seine Dramen bilden ein Mo⸗
ment in der Geſchichte des Theaters ; gegen⸗
wärtig ſind Palnatoken und Correggio be⸗
reits todt . Statt „iſt “ hätte ich beſſer ſa⸗
gen ſagen ſollen : er war ein Dichter , ein

Dichter von einem weichen Talent , welches
ſich leicht bilden und formen ließ , ganz ſchön
formen , deſſen Gebilde aber keine Härtung im

Feuer erfuhren und deßhalb ſo bald wieder

zergingen . Manzoni iſt durch das Lob

Goethe ' s und durch ſeinen Roman „die Ver⸗
lobten “ in Deutſchland bekannt . Das Lob

Goethe ' s hat nur eine zweifelhafte Schwere ;
den Verlobten ſelbſt könnte ich, ohne in Ver⸗

legenheit zu gerathen , einige Dutzend Ro⸗
mane von deutſchen Dichtern gegenüberſtel⸗
len , denen man niemals Orden pour le me⸗
rite geben wird . Von deutſchen Dichtern
überhaupt will ich gar nicht reden . Prutz
hat ja ſchon gefragt :

Ludwig Uhland ? — Uhland nicht .
Und um jenen Beiden Ebenbürtige zu ſtel⸗
len , hat man gar nicht nöthig , bis zu Uh⸗
land hinaufzuſteigen . Es iſt füß , in dem
Auslande gelobt zu werden , aber wegen die⸗
ſes Vergnügens ſoll man doch das Verdienſt
des eigenen Landes nicht zurückſetzen . — Da
fällt mir auch ein , daß Herr Hektor Berlioz
von dem Könige von Preußen eine reiche gol⸗
dene Doſe und die große goldne Medaille für
Kunſt und Wiſſenſchaft erhalten hat . Man ſoll

allerdings über die Geſchenke der Könige
nicht rechten ; es iſt gut , wenn ihre Hand
milde gegen die Kunſt iſt , und ein unzeiti⸗
ges Wort ſchließt ſie nur zu leicht wieder , —

aber ich kann mich doch nicht enthalten , dem

Herrn Hektor Berlioz die deutſchen Namen

Spohr , Schneider , Lindpaintner , Marſchner ,

Kreutzer u. v. A. gegenüber zu ſtellen .
c “ Wir gaben früher aus der kleinen Schrift

„ Gedanken üben den Prozeß Weidig “ einige
Stellen als Beitrag zur Karakteriſtik des ge⸗

genwärtigen deutſchen Strafproceſſes . Wie

reich an ſolchen Beiträgen ſind weiterhin die
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Schriften zur Vertheidigung Jordan ' s , —

in dieſem denkwürdigen Prozeſſe , in wel⸗

chem es ſich zeigt , wie hoch eigentlich die

öffentliche Meinung in Deutſchland anzuſchla⸗

gen iſt . Ich begreife hier unter der öf⸗

fentlichen Meinung nicht die Stimmung
des Volksgewühls in ihrer Urſprünglichkeit

nein , die Meinung der Rechtskundigen ,

welche das Volk vertreten , das Urtheil die⸗

ſer Männer , das mit Entſcheidungsgründen
in das Feld rückt , nicht mit Mitleid und

Gefühlsſtimmungen . Unſchuld ! Unſchuld !
tönt es von allen Seiten , aus der Gerichts⸗

ſtube , aus dem Auditorium , aus dem ſtil⸗
len Arbeitszimmer ; — Jordan iſt unſchul⸗

dig ! Was hilft ' s ? — Jordan iſt im Ge⸗

fängniß ; die Stimmen rufen , und Jor⸗
dan wird im Gefängniß bleiben . Die Er⸗

bitterung der Gewalt , welche die Schlüſſel
der Pforte hat , wächſt , je lauter das Recht

ruft . Rührend iſt das Buch von Jordan ' s

Schwiegervater , dem Stadtdirector ODr. Paul

Wigand in Wetzlar , „ Vertheidigung

Jordan ' s , ein Nachtrag zu deſſen

Selbſtvertheidigung, “ — rührend ,

nicht etwa , weil es auf die Thränendrüſen

ſpekulirt , ſondern als Produkt einer ſtarken ,

ſtrengen Ueberzeugung , welche hier an die

Kerkerpforte klopft . Man möge aus ihm
nur eine Stelle als Beitrag der obigen Art

erlauben : „ Der ganze Seelendrang des

Inquirenten iſt gewöhnlich der Wunſch , Be⸗

kenntniſſe zu entlocken . Alles , was in ſeinen

Thatbeſtand nicht paßt , hält er von Haus
aus für Lüge . Die gegebene Unterſuchung

iſt eine Schachparthie , die er durchaus ge⸗
winnen will , und da iſt es denn ſein ſchön⸗

ſter Lohn , wenn der Inquiſit ſchachmatt wird

und das ſüße Bekenntniß ablegt . Auch bei

Jordan gab ſich der Herr Inquirent große

Mühe um Eingeſtändniſſe ; wo dieſe ausblei⸗

ben , tritt gewöhnlich Groll und Unmuth ein .

Mir ſelbſt wurde einſt während der Unter⸗

ſuchung zugemuthet , den mir nahe Stehen⸗
den zu einem Bekenntniſſe zu bewegen , daß
er der Mitwiſſenſchaft überführt ſei . Ich
erwiederte : „ wenn Jordan verſichere ,
daß er unſchuldig ſei , ſo wäre ich
ſo feſt davon überzeugt , daß ich für

ihn jeden Augenblick einen Eid lei⸗

ſten würde , wie die Konjuratoren

( die Eidgenoſſen oder Eideshelfer ) des ger⸗

maniſchengerichtlichen Verfahrens . “
—Ich enthalte mich aller weiteren Ausfüh⸗

rungen . —

—Die deutſche allgemeine Zeitung wird

von dem 1 Juli an als Feuilleton⸗Bei⸗

lage eine Ueberſetzung von Eugen Sue ' s

ewigem Juden geben ! Es iſt dieß eine An⸗

zeige , welche in den meiſten deutſchen Zei⸗

tungen die Runde gemacht hat . Daß ſich
eine deutſche politiſche Zeitung ein Feuille⸗
ton beilegt , iſt keineswegs unpolitiſch ; es

gibt genug Leute , welche nach der ſtrengen

( oder wäſſerigen ) Koſt der Politik gern ein

wenig von der Belletriſtik naſchen , nicht ge⸗
rade allzuviel , in ſolchen Portionen etwa ,
wie ſie das jedesmalige Feuilleton gibt .

Ebenſo iſt es , wenn auch nicht erfreulich ,

doch begreiflich , daß in Deutſchland Ueber⸗

ſetzungen des ewigen Juden erſcheinen , der

bereits ſo viel von ſich reden gemacht hat ,

bevor noch eine Zeile von ihm exiſtirte .

Nur das will mir nicht in den Sinn , daß

eine „ Allgemeine Zeitung, “ welche ſich noch

beſonders die „ Deutſche “ nennt , ihre Feuille⸗

ton⸗Beilage mit dieſer Ueberſetzung er⸗

öffnet . Sie wird ihr nützen , gewiß , — die

Spekulation iſt nicht ſchlecht ; der ewige

Jude wird dieſſeits und jenſeits des Rheins

zwei Zeitungen zu einer größeren Abonnen⸗

tenzahl verhelfen , mit dem Juden laſſen ſich

gute Geſchäfte machen ; aber ich frage , iſt

dieſe Spekulation auch würdig , würdig der

Zeitung ſelbſt , würdig der rühmlich bekann⸗

ten Buchhändlerfirma , bei welcher ſie er⸗

ſcheint , würdig unſerer nationalen Journa⸗

liſtik , in welcher jenes Blatt eine der erſten
Stellen einnimmt ? — Wenn die deutſche

Allgemeine Zeitung ein Feuilleton geben

will , und in ihm etwas Namhaftes , Auf⸗

ſehenerregendes , warum hat ſie ſich nicht an

einen deutſchen Novelliſten gewendet , an

Sternberg ' s lebendiges Talent , an die Ver⸗

faſſerin des Thomas Thyrnau , an Gräfin

Ida Hahn⸗Hahn ? Die größere Honoraraus⸗

lage würde durch die größere Ehre aufge⸗

wogen , der Vortheil wahrlich nicht gerin⸗

ger ſeyn . — Schließlich noch eine Frage .
Wie wäre es , wenn Herr Sue jetzt plötzlich
ſtürbe ? Ich will Herrn Sue nichts Böſes

wünſchen ; aber ſterblich ſind wir Alle , die
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Möglichkeit ſeines plötzlichen Todes iſt we⸗

nigſtens da. Angenommen alſo , er ſtirbt ;
und er hat , wie bekannt , erſt einige Bände

feines ewigen Juden fertig . Der Ewige
würde ein Torſo bleiben ; — —aber nein ,
kaum würde Sue die Augen geſchloſſen ha⸗
ben , ſo würde ein Heer von Fortſetzern auf⸗

ſtehen , Fortſetzer wie Sand am Meere . Die

Fauſtfortſetzungen bei Goethe ' s Leben wür⸗

den eine Bagatelle ſeyn gegen die Ahasver⸗

fortſetzungen nach Sue ' s Abſcheiden . ) —

Suber ' s Janus ) . Es war einige

Zeit viel von der neuen Zeitung die Rede ,

welche Herr Prof . V. A. Huber als Organ
der „konſervativen Parthei “ gründen wollte ,
deren Zerſplitterung , Schwäche und beſon⸗
ders ihr Nichtvertretenſeyn in der Journa⸗

liſtik ihm ſchon ſo viel Sorge gemacht ha⸗
ben . Damals ſtellte ein deutſches Blatt die⸗

ſem Janus folgendes Prognoſtikon in „ Job⸗

ſiſchen Reimen, “ welches allgemeiner bekannt

zu ſeyn verdient :

Wir haben' s in der Mythologie geleſen,
Daß vor alten Zeiten ein Gott iſt geweſen
Mit zwei Geſichtern , davon das eine zurück ,
Das and' re nach vorwärts richtet den Blick,

Und nun werden wir es erleben,
Das Herr Huber einen „ Janus “ heraus wird geben;
Doch wir fürchten, das dieſes Gottes Blick
Auf beiden Geſichtern wird fehen zurück !

— Wir haben es kürzlich gehört , daß

Napoleon nicht bloß die Schlachten von Ma⸗

rengo , Auſterlitz und Jena geſchlagen , nein ,

daß er auch noch etwas Anderes gethan , daß
er einen Roman geſchrieben hat !
Die Bibliothek des Grafen Titus Dzialinski

zu Kornik ſoll das Manufcript deſſelben von

Napoleons eigener Hand unter dem Titel

„Kliſſon und Eugenie “ bewahren . Wir glau⸗

ben , daß Kliſſon und Eugenie ſehr arm ſeyn

mag neben dem Epos von Aegypten , Ruß⸗
land und St . Helena , welches Napoleon
gleichfalls gedichtet hat . Zudem ſieht es noch
ſehr bedenklich mit dieſer Neuigkeit unſerer

guten deutſchen Zeitungen aus . Wie wäre

) So eben leſen wir von vierverſchiedenenUeber⸗
ſetzungen deſſelben Buches, und zugleicher Zeit , daß
die Frankfurter Ob. Poſt⸗A. Zeit . den ewigen Juden
bringen würde und daß eine Leipziger Buchhandlung
ihm zu Liebe, eine Novellen⸗Zeitung begründet habe.
Unddieß Alles , ehe man nur ſioch einmal weiß, was
man zu überſetzen verſpricht . Pfut , über ſolche Spe⸗
kulationswuth , die uns gewiß in den Augen der Frem⸗
den verächtlich erſcheinen läßt und ihren Stolz uns
gegenüber bedeutend vermehren muß. Und das in ei⸗
neim Augenblicke, wo wir über ünfer erſtärktes Na⸗
tionalgefühl jubeln ! D. Rod.

eeeeeee *
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es , wenn Herloßſohn ſie fabrieirt hätte , Her⸗
loßſohn , der den Spaß von dem Brigadier
Amettler gemacht hat ? — Die Revue de

Paris meint , der Roman Napoleons ſei
wahrſcheinlich der zweite Theil von jenen
apoeryphiſchen Briefen Heinrich ' s IV. —,

— Die Mäßigkeitsvereine fangen an, den

Erfindungsgeiſt zu reizen und mithin der

Induſtrie neue Wege zu öffnen . Der Brannt⸗
wein iſt verpönt , was thun die Schenkwirthe
in Oberſchleſien ? Sie erfinden ein neues be⸗

rauſchendes Getränk und nennen es Wein ,
den dürfen die Leute bis jetzt noch trinken .

— Die unzweckmäßige Einrichtung unſe⸗
rer Bühnen , die auf alten Traditionen be⸗

ruht , hat mit Recht ſchon manchen Tadel

erfahren , ohne daß man daran gedacht hat ,
ſie im Weſentlichen umzugeſtalten . Das

Orcheſter vor der Scene , die Rampe mit

den Oellampen , die Alles ſo widerſinnig von

unten nach oben beleuchtet , die auf⸗ und

abſchwebenden Vorhänge , die Kuliſſen , mit

ihren gebrochenen Linien , dieß Alles wirkt

ſtörend und beeinträchtigend . Nun will Je⸗
mand in Brüſſel ein neues Theater erfun⸗
den haben , das allen jenen Mißſtänden ab⸗

hilft . Er will das Licht durch Gegenſtrah⸗

lungen concentriren und es dann durch eine

durchſichtige Decke auf die Bühne herabſtrö⸗
men laſſen . Statt der Vorhänge und Ku⸗

liſſen ſollen dioramatiſche Gemälde und deren

Mechanismus Anwendung finden . Die Bäu⸗

me werden ihre Zweige bewegen , die Wol⸗

ken ihre Stelle verändern , und Tag , Däm⸗

merung und Nacht , mit größter Natürlich⸗
keit abwechſeln , wie es erfordert wird . Die

Theaterleute , Zimmerer , u. ſ. w. ſind gänz⸗

lich abgeſchafft , weil Alles von einer Dampf⸗

maſchine in ' s Werk geſetzt werden ſoll . Wir

glauben , daß die Neuerung Beifall findet ,
und daß ſie zuerſt in Paris eingeführt , dann

auch zu uns kommen wird . Die Täuſchung
wird vollſtändig ſeyn ; wir werden die Na⸗

tur auf unſerm Theater haben , allein die

Kunſt wird fehlen . Bittere Täuſchung in

anderm Sinne ! —

— Wir machen auf einen ſehr eigen⸗

thümlichen Volkskalender aufmerkſam , der in

Kurzem die Preſſe verlaſſen wird . Er heißt

der Gevattersmann , und enthält kleine

belehrende , erheiternde und unterhaltende Züge
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und Anekdoten , in einem einfachen , zum Ge⸗
müthe ſprechenden Tone erzählt . Man ſieht es

dem Büchlein an, daß es dem Verfaſſer aus

dem Herzen kam, und daß er ſich beſtrebte , mit

ſeinem Gevattersmann die Stelle in der

Volksliteratur einzunehmen , die ſeit dem

Aufhören des Rheiniſchen Hausfreundes von

Hebel , offen geblieben war . Daß dieß dem

Verfaſſer wohl gelingen kann , wird Nie⸗

mand bezweifeln , wenn wir ſeinen Namen

nennen . Es iſt Bertbold Auerbach .
Die Verlagshandlung ( das Artiſtiſche Inſti⸗

tut in Karlsruhe ) hat für eine ſehr anſtän⸗

dige Ausſtattung Sorge getragen und na⸗

mentlich hübſche und zahlreiche Holzſchnitte

beigegeben ; dabei iſt der Preis ſehr billig

geſtellt . Die Auflage wird ſtereotypirt , da

ſie ſehr bedeutend gemacht werden muß , in⸗

dem die Beſtellungen in ' s Ungeheure wachſen .
— Der Kaiſer von Rußland iſt , wie

alle Welt weiß , ſehr freigebig mit Orden .

Die Berliner Ofſtziere können davon erzäh⸗

len , auch hier und da die Leutenats in an⸗

dern kleinen deutſchen Staaten , die mitunter

als Kuriere nach St . Petersburg geſchickt
worden ſind . Es iſt ſo unendlich ſüß , jun⸗

ger Leutenant zu ſeyn und doch bereits einen

Orden zu haben . Als neulich der Kaiſer

ganz kurz im Haag war , regnete es in

aller Eile zwölf St . Annen⸗Kreuze , fünf St .

Stanislaus⸗ , vier Wladimir⸗ , zwei weiße

Adler⸗ und einen Alexander⸗Newsky⸗Orden .
—Eine ver neueſten Nummern der Re⸗

vue de Paris bewundert unſere Eiſenbahn⸗

anlagen , gegen welche Frankreich zurückſteht ,

und die Schnelligkeit unſerer Dampfſchiff⸗

fahrten , welche uns in fünfunddreißig Stun⸗

den von Straßburg nach Rotterdam brin⸗

gen ; — und fügt hinzu : „ Man muß ge⸗

ſtehen , daß unſere Nachbarn nicht träge ſind ! “
— Die Franzoſen legen täglich mehr natio⸗

nale Vorurtheile ab.

( Die Quellengräber ) . Es gibt in

Frankreich einen merkwürdigen Mann , ein

ſeltſames Handwerk , — das des Quellen⸗

gräbers . Uns in Deutſchland iſt die Wün⸗

ſchelruhe bekannt , der zauberiſche Stab , der

da in der rechten Hand zuckt , wo das Me⸗

tall unter der Rinde der Erde ruht . Die

Wünſchelruthe war uns bereits eine abge⸗

thane Sache , ein Kindermährchen , ſie ſpielte
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nur noch in der Sage , bis in der letzten Zeit

ihre Möglichkeit , das Daſeyn einer geheim⸗

nißvollen Macht , welche ihr Bewegung gibt

( unter A. von Juſtinus Kerner in dem Ma⸗

gikon ) wieder eingeräumt worden iſt . Aehn⸗

lich verhält es ſich mit jenem Quellengräber .
Wann Jemand einen Brunnen graben will

oder ſonſt viel Waſſer braucht , flugs iſt der

Quellengräber da , beſchreitet den ganzen
Grund des Beſitzers und ſagt endlich : „ Hier

grabt ! Hier wird Waſſer hervorſpringen , ich
bin deſſen gewiß , ich habe es ja ſo eben ge⸗
ſehen . “ — Fortunat Roux —ſo heißt der

Quellengräber — behauptet nämlich , es ver⸗

breite ſich jedes Mal an dem Orte , unter

welchem die Quelle liege , ein leichter Duft .
Ein Mitglied der Akademie ( vielleicht Arago ? )

ſoll die Möglichkeit dieſes Duftes und die

Fähigkeit , ihn zu ſehen , einer Prüfung un⸗

terworfen haben .
— In Bezug auf die ungeheuern An⸗

preiſungen neuer Bücher , welche von ihren

Verlegern ausgehen , und die faſt den für

Anzeigen beſtimmten Raum aller Zeitungen

für ſich allein in Anſpruch nehmen , iſt nach⸗

ſtehendes , einfaches und entſprechendes Ver⸗

fahren vorgeſchlagen worden , welches das Pub⸗

likum von jeder neuen , einigermaßen wichtigen

oder doch für wichtig gehaltenen , literariſchen

Erſcheinung auf das Schnellſte in Kenntniß ſetzt .

In dem Augenblick des Erſcheinens eines

neuen Buches ſollen in den größern Städten

vierundzwanzig öffentliche Ausrufer zu Pferde ,
in der Livree des Verlegers , ſeine Adreſſen⸗

ſchilder auf Rücken und Bruſt geheftet , durch
die Straßen ſprengen . In der Hand ſollen

ſie ein Banner tragen , auf dem der Titel des

Buches geſtickt iſt ; Trompeter und Pauker

ſollen ſie begleiten . An allen Straßenecken

und auf allen Plätzen ſollen ſie halten und

etwa Folgendes ausrufen : „ Hört Ihr Her⸗

ren und Frauen ! Heute iſt der große Tag ,

wo das bewunderungswürdigſte , das unnach⸗

ahmlichſte , das herrlichſte und göttlichſte Werk

des ſehr berühmten , großen , erleuchteten Herrn
ſo und ſo — ( oder der u. ſ. w. Frau ſo

und ſo ) — erſchienen iſt . Europa und die

übrigen Welttheile zitterten in freudiger Er⸗

wartung dieſer großen That entgegen . Pracht⸗
volle Ausſtattung ! Herrliches Papier ! Holz⸗

ſchnitte ! Stahlſtiche ! In jeder Minute wer⸗



den fünfhundert Exemplare auf dem ganzen
Erdenrunde abgeſetzt und der Abſatz iſt im

fortwährenden Steigen begriffen ! “ Wir em⸗

pfehlen dieſe Procedur im Ernſte , das Bi⸗
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zarre verſchwindet , wenn man mit einem

prüfenden Blicke die Anzeige ſo mancher Ver⸗

lagshandlung in unſeren Blättern muſtert

Jenes iſt daſſelbe nur in anderer Form .

Nachrichten .

( Wien ) . Emil Devrient erreicht in Wien
einen Beifall , wie er nur bei dem ſo empfäng⸗

lichen Publikum des Burgtheaters denkbar

iſt . Er trat in Unterhandlungen mit der

Direktion , die ihn für eine ſehr bedeutende

Summe anſtellen wollte , allein ſeine Haupt⸗

bedingung , ein halbjähriger Urlaub , konnte

nicht erfüllt werden , und ſomit zerſchlug ſich

Alles . Der große Schauſpieler , deſſen Mei⸗

ſterwerke nur für die Zeitgenoſſen geſchaffen

werden , ſoll ſie wenigſtens ſo viel als mög⸗

lich allen Gebildeten und Empfänglichen un⸗

ter ihnen zugängig machen , ſonſt iſt ſein

Wirken ein gar zu beſchränktes und vergäng⸗

liches . Man möge dieſe Zuſtände doch nur

einmal aus dem rechten Geſichtspunkte wür⸗

digen . Das Gaſtſpiel der Mittelmäßigkei⸗
ten iſt unbedingt abzuſchaffen , es verſchafft der

Bühne , der ſie angehören , keine Ehre , und

der Bühne , die ſie beſuchen , kein Vergnügen .
Das Gaſtſpiel der großen und bedeutenden

Männer iſt eine Belehrung für die Künſtler ,

wie für das Publikum , eine Schule , um den

Geſchmack zu bilden und die Kritik zu ſchär⸗

fen , und endlich eine Gerechtigkeit , die man

dem Talente , dem Fleiße , dem würdigen Be⸗

ſtreben widerfahren läßt , und die Niemand

zu ſchmälern berechtigt ſeyn ſollte .

( Berlin ) . Herr Dahn aus München

hat ſich hier als ein Schauſpieler von guten

äußern Mitteln bewährt . Seine Geſtalt iſt

recht hübſch , ſeine Stimme nicht arm an ein⸗

dringlichen Tönen , zum warmen Gefühls⸗

ausdrucke geeignet , mit ſeiner Sache iſt er

vertraut , er hat das , was man Theater⸗

feſtigkeit ( routine ) benennt . Allein damit iſt

ſo ziemlich Alles geſagt . An ein tiefes Er⸗

faſſen des Gegenſtandes , an eine freie und

bewältigende Darſtellung iſt nicht zu denken .

Der Vortrag iſt ebenmäßig , oft pathetiſch ,

der Ausdruck nicht individugliſirend . Der

Beifall des Publikums läßt ſich durch Ei⸗

genſchaften , wie ſie Herr Dahn beſitzt , wohl

immerhin erringen , allein die höhere Kritik

kann ihn nicht in dem Maße würdigen , ihn
den Auserwählten beizuzählen . Er mag für
die Bühne , der er angehört , ein recht werth⸗
volles Mitglied ſeyn . Eine Unpäßlichkeit , die

Herrn Dahn nach ſeiner erſten Rolle über⸗

fiel , hat ſein Gaſtſpiel unterbrochen . Die

königliche Bühne hat nun Herrn Hendrichs
vom Hamburger Stadttheater angeſtellt , der

ſchon im Juni als neues Mitglied eintritt .

Dieſem Schauſpieler iſt es beſſer gelungen ,

den an einen erſten Liebhaber und Helden

geſtellten Forderungen zu entſprechen . Aber

welchen Begriff ſoll man ſich von dieſem

Herrn machen , wenn man die Art und Weiſe

betrachtet , wie er Verſprechungen und voll⸗

gültige Verträge reſpektirt . Im Jahre 1839

ſchloß die Intendantur mit Herrn Hendrichs

einen Vertrag , der ihn von Oſtern 1840 bis

dahin 1843 bei der lönigl . Bühne zu Berlin

verpflichtete . Allein im November 1840 ſchloß

er bereits einen andern Vertrag mit der

Hamburger Stadttheaterdirektion ab , und

reiſte von Berlin fort , um in ſeine neu ein⸗

gegangene Verbindlichkeit zu treten . Die In⸗

tendantur in Berlin unterrichtete ſogleich die

Hamburger Theaterdirektion und die Poli⸗

zeibehörde jener Stadt von dem Stande der

Sache und verlangte , daß Herr Hendrich ' s

zur Rückkehr gezwungen werde . Allein die

Hamburger ſagten , ſie hätten Herrn Hend⸗

richs bis April 1843 verpflichtet und ihre

Verhältniſſe zwängen ſie , auf ihre Rechte zu

beſtehen . Die Intendantur wollte aber um

jeden Preis Herrn Hendrichs gewinnen und

ſchloß am 3 Auguſt 1842 abermals mit

ihm ab , ſo , daß er nach Ablauf ſei⸗
nes Vertrages in Hamburg im April

1843 nach Berlin kommen ſolle . Wer aber

nicht kam , war Herr Hendrichs ; das war

auch in ſeinem Sinne ganz natürlich , denn

er war am 21 Auguſt 1842 , alſo nur acht⸗
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zehn Tage , nachdem er mit Berlin auf ' s
Neue kontrahirt hatte , wieder einen neuen

Vertrag mit Hamburg eingegangen , der ihn
für längere Zeit dort feſſelte . Jetzt gaſtirte
Herr Hendrichs in Berlin und erbot ſich, eine

Anſtellung bei der königl. Bühne anzuneh⸗
men . Die Intendantur bewilligt ſie ihm
und erklärt nun ihrerſeits : daß auch ihre
Verhältniſſe jetzt nicht geſtatten , auf den frü⸗
her abgeſchloſſenen Kontrakt des Herrn Hend⸗
richs mit Hamburg Rückſicht zu nehmen . Da
ſie um achtzehn Tage frühere Rechte zu do⸗
kumentiren im Stande iſt . Möchte man da

nicht ausrufen : heilloſe Wirthſchaft ! Und

wenn dieſer Herr Hendrichs ein Held wäre ,
um Alles zu beſiegen , und ein Liebhaber , um
Alles in ſich verliebt zu machen , ſo ſollte
der junge Mann , der ſo mit ſeinem Worte

zu ſpielen im Stande iſt , von keiner Theater⸗

verwaltung mehr der Ehre würdig gehalten
werden , ſich angeſtellt zu ſehen . Und welch '
ein Beiſpiel geben hier die Vorſtände der

erſten deutſchen Bühnen ! Reform vor Allem
und in allen Stücken .

( München ) . Herr Hirſch , der hier in

einigen Baßparthien auftrat , hat ſich als einen

recht wackern Sänger bewährt und ein an⸗
derer Gaſt , Herr Wiesthaler , der als Stef⸗
fen Langer u. ſ. w. auftrat , hat mindeſtens
kein lautes Mißfallen erregt . Ein Stück von

Raupach : Vormund und Mündel , das wir

hier zum Erſtenmale gelungen dargeſtellt
ſahen , fiel gänzlich durch , weil , wie ein hie⸗
ſiger Kritiker ſich ausdrückt , „keine Kunſt in
der Aufführung die Kluft auszufüllen ver⸗

mag , welche zwiſchen der Geſchmacksrichtung
unſerer Zeit und dem in dieſem Gedichte

vorherſchenden Geiſte ſtattfindet . “ Das Stück
wird im Wiener Burgtheater fortwährend
gegeben und der ſchlechte Erfolg , welchen es
hier hatte , iſt daher um ſo auffallender , da

unſer Geſchmack von dem des Wiener Publi⸗
kums im Ganzennicht ſehr verſchieden iſt .Man

ſagt , daß das unfinnige Streichen , den Zu⸗

ſammenhang zerriß und dadurch das Meiſte

zum Mißlingen beigetragen wurde .

( Stuttgart ) . Eine junge Dilettan⸗

tin , Dem . Pobuda , die Tochter des bekann⸗

ten Lithographen , die bereits in Konzerten

Aufmerkſamkeit erregte , wird ſich der Bühne

widmen und ihre Debüts auf dem hieſigen
Theater beginnen .

( Dresden ) . Es ſind einige Jahre , daß die

Europa ihren Leſern einen Aufſatz mittheilte ,
„ Karl Maria von Weber in London “ . Ge⸗

genwärtig hat man endlich den Beſchluß ge⸗
faßt , der Aſche des großen Meiſters eine
Stätte im deutſchen Land zu geben , wo ſeine
Melodien Eigenthum des Volkes geworden
ſind . Ein Sohn Weber ' s iſt nach London
gereiſt , um die letzten Reſte ſeines Vaters
der fremden Weltſtadt zu entnehmen und ſie
nach Dresden zu bringen , wo ſie neu beige⸗
ſetzt werden ſollen . Später ſoll an die Er⸗

richtung eines Denkmals gedacht werden .
Das iſt ſchön !

( Paris ) . Am 6 Juni feierte das Thea⸗
tre frangais den 238ſten Geburtstag des

großen Corneille durch eine würdige Auf⸗
führung . Man gab les Horaces und das Luſt⸗
ſpiel le Menteur des Dichters , ein Werk ,
dem man ſein Alter nicht anſieht , voll An⸗

muth und Friſche , das ein Vorläufer der

klaſſiſchen Komödie der Franzoſen wurde , die
mit Moliere ihren Gipfel erreichte . Da⸗
mals gab es in Deutſchland nur rohe Her⸗
vorbringungen , die auf eigentlichen Kunſt⸗
werth keinen Anſpruch machen konnten . Na⸗

chel , ſo leidend ſie ſich auch noch fühlte ,
mochte doch dem Drange nicht widerſtehen ,
durch ihre herrliche Darſtellung der Camilla ,
die Feier dieſes Abends zu verherrlichen . —

Viennet , den die Akademie durchfallen ließ ,
als er ſich vor einiger Zeit auf die Kandi⸗

datenliſte ſetzte , hat ſich jetzt durch Verſe
an ihr zu rächen geſucht , in welchen folgende
Stelle enthalten iſt :

Ai- je commis Clovis , et cette oeuyre néfaste ,
Devouée aux sifflets sous le nom d ' Arbogaste
Non, non, je n' ai rien fait , rien, absolument rien.
Pourquoi ne suis - je pas académicien ?“

Dieſes einfache , naive Geſtändniß dringt
ſchneidend in ' s Herz der Akademie . In der

* Habe ich durch Clovis gefehlt und durch das un⸗
glückliche Werk, das dem Auspfeifen geweiht ward,
unter dem Namen Arbogaſt ? “ Nein, nein , ich habe
nichts gethan , nichts , durchaus nichts , Warum bin
ich nicht Akademiker 2

Zwei Trauerſpiele Viennets .
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That hat Viennet eigenthümliche Verdienſte ,
denn hätte er dieſe nicht , ſo würde er wahr⸗

ſcheinlich nicht durchgefallen ſehn . — Ein

neuer Clown , Herr Risley , zeigt ſich in dem

Theater der Porte St . Martin . Er gibt ein

Ballet , das er : einen Sommernachtstraum

nennt , und in welchem er den Oberon dar⸗

ſtellt . Mit Shakeſpeare ' s Drama hat das

Ganze keinen Zuſammenhang . Herr Risley
hat zwei Kinder , von fünf und ſieben Jahren ,
mit denen er ſeine vorzüglichſten Exercitien

macht . Er wirft ſite in die Luft und ſie

ſcheinen wie Elfen zu fliegen . Außerdem

begleiten ihn engliſche Tänzer und Panto⸗
mimiker , die eine Art von Introduktion zu
ſeinen gymnaſtiſchen Stücken bilden . — Die

Gattin Auguſtin Thierry ' s iſt geſtorben .
Wann ſonſt die Frau eines berühmten Ge⸗

lehrten ſtirbt , iſt dieß nur ein Ereigniß von

bedingter Wichtigkeit ; dieſer Trauerfall aber

hat eine beſondere Bedeutung , etwas eigen⸗

thümlich Rührendes . Auguſtin Thierry näm⸗

lich , der hochgefeierte Verfaſſer der Erobe⸗

rung Englands durch die Normanen und der

Merovingiſchen Geſchichte , er, der der fran⸗

zöſiſchen Geſchichtſchreibung zu einem Ruhme

geholfen hat , den ſie niemals beſeſſen , der

auch der deutſchen als Muſter dienen darf ,

iſt blind und gelähmt , obgleich er noch keines⸗

wegs in hohen Jahren ſteht . Seine edle

Gattin war dieſem hohen , ſtarken Geiſte

Alles , Geliebte , Pflegerin , Mitwiſſerin ſei⸗

ner Studien . Ein Beſuch bei Auguſtin Thierry

wird als unendlich rührend geſchildert , wegen
der Fülle von Liebe , mit welcher jenes vor⸗

treffliche Weſen an ihm hing , in welchem es

nur die Seele lieben konnte . Nun iſt ſie

todt , der große Gelehrte bleibt einſam in

der Welt , — blind , gelähmt ; ſie iſt ihm ver⸗

loren , die auf die Regungen ſeines Geiſtes

einzugehen , die deſſen Errungenſchaft mitzu⸗

genießen wußte . Der Verluſt dieſer edlen

Frau iſt vielleicht ein Verluſt für die Ge⸗

ſchichte Frankreichs .

Condon ) . Nachträglich , zu unſerm

letzten Berichte , haben wir eines Bildes

von dem berühmten franzöſiſchen Künſt⸗

ler Delaroche noch zu erwähnen , wel⸗

ches eine heilige Familie darſtellt und —

wie ein hieſiges Blatt ſich ausdrückt — den

Künſtler den größten Malern religiöſer Ge⸗

genſtände angereiht hätte , wenn er auch nichts
Anderes als dieſes eine Bild gemalt haben
würde , Leider hat das Kunſtwerk keinen

günſtigen Platz erhalten , und man tadelt
dieſen Mangel an Gaſtfreundſchaft um ſo
mehr , als die Franzoſen ſtets den Einſen⸗
dungen fremder Künſtler von Belang auf
ihren Ausſtellungen die beſten Plätze einräu⸗
men . — The be auties of the opera heißt eine

dramatiſche Zeitſchrift , die ſo eben erſchienen
iſt , und die mit Holzſchnitten und Stahlſti⸗

chen geſchmückt werden ſoll . Das erſte Heft
iſt ſehr glänzend ausgeſtattet . Der Umſchlag
zeigt die Muſen der Poeſie , Muſik und Ton⸗

kunſt ; der Text iſt mit Randverzierungen

umgeben . Carlotta Griſi als Giſella bil⸗
det das Titelkupfer ; die Vignette und die in

den Text gedruckten Holzſchnitte ſtellen die

bedeutendſten Scenen dieſes Ballets dar .

( Turin ) . Wir entlehnen der Haude⸗

Spener ' ſchen Zeitung folgende Notiz : Die

nachgelaſſenen Schriften einer geiſtreichen

italieniſchen Dichterin , Diodata Saluzzo ,

Gräfin Roero von Rovello ſind unlängſt in

Turin in einem Bande erſchienen . Was aber

dem Buche neben den eigenen Produktionen
der Verfaſſerin noch einen eigenthümlichen

Werth gibt , iſt eine Reihe von Briefen , welche
die Gräfin in einem Zeitraum von mehr
als vierzig Fahren empfangen hat , und un⸗

ter welchen ſich viele der größten Namen

finden , Byron , Aleſſandro Manzoni , die

Starl , Lady Morgan u. v. A.

Moden .

Auf Spaziergängen tragen die Damen

einfache Ueberröcke von Varkge⸗coutil , mit

Pilgerkragen , und mit am Gürtel und an

den Schultern gefaltetem Leib . Auch Ama⸗

zonenüberröcke mit glattem Leib , an dem

Schößchen ſind , ein Battiſthemdchen mit ei⸗

nem kleinen Puritanerkragen . Fiſchbeinſteife

und andere Hülfsmittel , dem Wuchſe Hal⸗

tung zu geben , werden dabei nicht angewandt ,

höchſtens wählt man ein ſogenanntes Reiſe⸗

korſett , das bloß von einer Schnalle zuſam⸗

mengehalten wird und eben ſo einfach als

bequem iſt .
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Die Toiletten im Hauſe ſind jeder Laune

unterworfen und daher zu verſchieden , um

hier einzeln beſchrieben zu werden . Die Va⸗

lenciennes , Bänder , Spitzen und Stickereien

überhaupt ſpielen dabei die Hauptrollen .

Barsgekleider ſieht man überall . Solche ,

wo Farbe auf Farbe ſitzt und ein ſeidener

Streifen ſich hindurch zieht , ſind die belieb⸗

teſten . Zwei bis drei Flatterbeſätze , mit

einer kleinen Franſe eingefaßt oder mit ſchma⸗
len Valenciennes ſind unerläßlich .

Venetianiſche Aermel ſind beliebt . Sie

ſind nach unten weit , vorn ausgeſchnitten ,
ſo daß ſie vorn kürzer als hinten erſcheinen ,
und hinabfallend , den weißen Unterärmel

ſehen laſſen . Der mit Stickereien und Spi⸗

zen beſetzte und verzierte Unterärmel iſt an
das Fichu geheftet , das unter dem Kleide ge⸗
tragen wird und oben am Halſe ſich um⸗

ſchlägt .
Die Morgenkleider reichen hoch zum Halſe

hinan . Oft werden ſie vorn offen getragen
und nach Berner Art geſchnürt .

Die neueſten geſtickten Taſchentücher füh⸗

ren den aus den Geheimniſſen von Paris
bekannten Namen : Mouchoirs fleur - de - Marie

Perſanalnachrichten .

Der k. Preuß . Gen. der Inf , und Gen. ⸗Adj. v.
Luck iſt zum Präſes der Gen. Ord. Kommiſſion er⸗
nannt worden.

—Der großh. Bad. Vice⸗Oberſtkammerh . u. In⸗
tend. der Domänen , Graf Alexander v. Brouſſel hat
das Großkreuz des Zähringer Löwenordens erhalten .

— Der großh. Bad. Vice⸗Oberſt⸗Stallmeiſter ,
Oberſt , Freiherr v. Seldeneck erhielt den Stern zum
Commandeurkreuz des obigen Ordens ,

— S. k. H. der Herzog von Cambridge erhielt das
k. Han. Ernſt⸗Auguſtkreuz für 50jährige Dienſtzeit , Die⸗
ſelbe Auszeichnung erhielten : der Gen. d. Inf . v. d⸗
Buſſche und viele andere Generale u. Oberofficiere ,
dann der Stabsmedieus Dr. Geiſtkopf.

—Prinz Otto von Schönburg⸗Waldenburg bekam
das Comthurkreuz erſter Kl. des k. Han. Guelphen⸗
ordens .

—Das Großkreuz deſſelben Ordens erhielten der
Gen. M. Fr. v⸗During u. der O. App. Ger. Präſ . v.
d. Oſten .

— Der Dir . der Sternwarte , ur. J . F. Encke zu
Berlin , iſt ordentl . Prof , in der philoſ . Fak, der dor⸗
tigen Univerſität geworden.

—Der k. k. Gen. Conſ. in Leipzig, L. Ritter v⸗
Berks iſt in den Ruheſtand verſetzt worden und an
ſeine Stelle der Hofconcipiſt der k. k. Haus⸗, Hof⸗ u.
Staatskanzlei J. A. Hübner getreten .

— Der Privatdoc . Dr. Helferich iſt außerordentl .
Prof , zu Freiburg geworden , und der Hofr. u. Prof .
Ch. Kapp in Heidelberg hat die nachgeſuchte Dienſt⸗
entlaſſung erhalten .

— Der Prof . der Mathem . und Mechanik J. v.
Adriany , iſt Prof . der Markſcheidekunſt an der Berg⸗
akademie zu Chemnitz geworden.

—In Greifswald wurde der bish. Priv . Doc.
außerord . Prof . der Theologie u. der Priv . Doc. Dr—
Schauer aus Breslau , außerord . Prof . der Philoſophie .

— Dem Prof . der Statiſtik , Pr. Leopold Neumann,
wurde die Lehrkanzel der diplomatiſchen Staatenge⸗
ſchichte und des poſitiven europ. Völkerrechts an der
k. k. Thereſ . Ritterakademie zu Wien übertragen .

—Herr Pelham Dutton iſt Hamburg , Conſul zu
Sidney geworden, und Herr R. E. Stancke Viceconſul
in Tromſße .

Nekrolog .

Zu Wien ſt, der penſ. k, k. Obenſt J. v. Kaſt,
76 g.

— Zu Poſen der Geh. Juſt , u, Ob. App. Gr, R.
G. A. Boeck 65 J.

— In Darmſtadt ſt. der Oberſt a. D. , Meiſter ,
ein verdienter alter Offizier , als geſchickter Karten⸗
zeichner bekannt.

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) Schiller ' s Eltern . Zum Briefe aus Meiningen . )

2 Ich möchte ſchlafen gehen , von F. Schmid , komponirt von P. v. Lindpaintner⸗

Auguſt Lewald ,
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